1. Akt

1. Szene
Kilian, Quirin, Lisa

KILIAN
(wäscht sich am Brunnen; freier Oberkörper): Aaah, des duad guad! (schüttelt sich): Kommt der Kreislauf moi wieder richtig auf Trab. (Hühnergegacker in der Kulisse): Schaugts Ihr, dass’ aus de Erdbeeren rauskommts! Mistviecher! (zieht einen Pantoffel vom Fuß und tut so, als wollte er ihn nach den Hühnern werfen): Hauts ab, aber schnell (fährt mit dem Waschen fort)!

QUIRIN
(aus dem Haus): Kilian! (stöhnt und läuft ganz schief, stützt sich am Türrahmen): Kilian! 

KILIAN
(trocknet sich ab): Ah ah ah Bauer, is’ moi wieder so weit? 

QUIRIN:
Frag ned so bläd, hilf ma liaber! 

KILIAN:
Von medizinischer Behandlung steht aber nix in mein’m Vertrag. 

QUIRIN:
Red ned lang, hilf ma! (kommt näher, stöhnt vor Schmerzen, lässt sich auf einen Stuhl sinken): Au au au au! 

KILIAN:
Bin i eigentlich auf dem Hof der Knecht oder bin i der Doktor? 

QUIRIN:
Wiavui möchst ’n? (will seine Geldbörse aus der Gesäßtasche ziehen, lässt es dann aber wegen der Schmerzen bleiben.) 

KILIAN:
I werd mi hüaten und a Geld nehma. Der Dirscherl wart’ doch nur drauf, dass mi packa konn. (zieht sein Hemd über): Duad gscheit weh, ha? 

QUIRIN:
Des siehgst doch, du Hornochs! 

KILIAN:
Du konnst oan’m richtig leid doa. 

QUIRIN:
Dann hilf ma hoit endlich (stöhnt)! 

KILIAN:
Tja, dann müassen meine „goldenen Hände“ wieder moi ran. (betrachtet zufrieden seine Hände): Was war’s denn diesmoi? Am Strohballen verhoben oder bsuffa vom Ross gfalln? 

QUIRIN
(stöhnt): Na was wohl! Des Letzte natürlich. 

KILIAN:
Hob i mir fast denkt. Ja, dann wolln ma moi. (tastet Quirin’s Rücken ab): Du muaßt di andersrum setzen, so komm i do ned hi! (hilft ihm): Sooo… hoch das Bein. Eins.. zwei... 

QUIRIN
stöhnt, sitzt jetzt im Reitersitz auf dem Stuhl. 

KILIAN:
Ja ja i woaß’, der Gerechte muß leiden. – Der Buckl muaß ganz frei sei, sonst konn i ned... (zieht Quirin das Hemd aus der Hose und über den Kopf, so dass Quirin nichts mehr sieht): Sooo… dann schaun ma moi…

 
(drückt kräftig auf Quirin’s Rücken). 

QUIRIN
(schreit auf): Au! Bist narrisch worden! Wuist du mi umbringa? 

KILIAN:
Warum sollt i! Hab doch nix davo. Sooo… jetzt no amoi… Zähn zsammbeißen (drückt wieder)! 

QUIRIN
schreit auf. 

KILIAN:
Steh moi auf! 

QUIRIN
versucht es, schreit aber vor Schmerzen auf und lässt sich auf den Stuhl zurücksinken. 

KILIAN:
Aller guten Dinge sind drei. (spreizt die Finger wie ein Magier vor einem Zaubertrick): A c h t u n g (drückt wieder)!
QUIRIN
schreit wieder auf. 

KILIAN:
Na, was is? 

QUIRIN
(versucht aufzustehen, stöhnt): Nix! 

KILIAN:
Tja Bauer, dann nützt ois nix, dann hilft nur noch mei Spezialbehandlung. 

QUIRIN:
Muaß des sei? 

KILIAN:
Soll i dir helfa oder ned? 

QUIRIN
stöhnt wieder. 

KILIAN:
Na oiso! 

QUIRIN:
Denn fang in Gott’s Nam o damit! 

KILIAN:
Aber ned do.

QUIRIN:
Warum ned? 

KILIAN:
Wenn uns jemand siehgt. – Nimm mi um an Hals (schafft es mit viel Mühe, Quirin auf die Beine zu bringen)!

LISA
(kommt aus dem Haus, steckt sich den Zopf fest): Was is denn do in der Früah scho für a Lärm? – Oh jeggerl (kichert), is’ moi wieder so weit, Vater? 

QUIRIN
(stöhnt): Frag doch ned so dumm! 

LISA:
Kilian, wo wuist ’n mit ’m Vater hi? 

KILIAN:
Er muaß in Spezialbehandlung. Geh auf d’ Seiten! 

LISA
(tritt zur Seite): Spezialbehandlung? 

KILIAN:
Was sei muaß, muaß sei (mit Quirin langsam ab in die Scheune).

2. Szene

Lisa, Martin, Quirin

LISA:
Möchert wirklich moi wissen, was’ mit ’m Kilian seiner Spezialbehandlung auf sich hod (will durch’s Scheunenfenster schaun). 

MARTIN
(von hinten li., leise): Psst, Lisa! 

LISA
(fährt herum): Hosd du mi jetzt derschreckt! Du scho um siebene in der 

Früah? 

MARTIN:
I hob d’ Muich zur Straß’ bracht, hob no a wengerl Zeit. – Na, was is? 

LISA
küsst Martin auf die Stirn. 

MARTIN:
Was, ned mehra? 

LISA
(lacht leise): Hosd du in aller Herrgotts Früah scho an solchen Appetit? 
MARTIN
(nimmt Lisa in den Arm): Du red’st moi wieder vui z’ vui (Kuss)! 

QUIRIN
schreit in der Scheune laut auf. 

LISA und MARTIN fahren auseinander 

MARTIN:
Was war des? 

LISA
(lacht): Der Vater is beim Kilian in Spezialbehandlung. 

MARTIN:
Was für a Spezialbehandlung? 

LISA:
Des is an’m Kilian sei Geheimnis, er red’t ned drüber. 

MARTIN:
Und hilft die? 

LISA:
Bis jetzt hod s’ no immer g’holfa. 

MARTIN:
Derf denn der Kilian des? Er is doch koa Doktor. 

LISA
zuckt mit den Schultern. 

QUIRIN
schreit wieder laut auf. 

MARTIN:
Muaß dein’ Vater ja schwer troffa ham. 

LISA
(winkt ab): Is aber schnell wieder guad. 

MARTIN:
Woher woaßt’n des? 

LISA:
Des is bisher immer so gwesen. Nach dreimoi schrein konn der Vater meistens wieder laufa. 
3. Szene

Lisa, Martin, Dirscherl, Quirin        

DIRSCHERL (in Uniform): Wer konn wieder laufa, ha? 

MARTIN:
Wer konn was? 

DIRSCHERL: Wer wieder laufa konn, hob i gfragt. 

LISA
(leicht verwirrt): Dass er bald wieder laufa konn hob i gsagt. 

DIRSCHERL (zückt sein Notizbuch, deutet auf Martin): Und wer is er?

LISA:
Is des so wichtig, dass sich glei d’ Polizei dafür interessiert? 

DIRSCHERL: Was wichtig is, entscheid i! I hob schließlich im Dorf für Ruhe und Ordnung zum sorgen. 

MARTIN:
Was hod’n des mit mir zum doa? 

DIRSCHERL (tippt Martin mit dem Bleistift vor die Brust): Sie hob i ned gfragt, junger Mann. Oiso halten S’ an Mund! 

MARTIN:
I laß mir von Eahna doch ned ’s Mäu verbieten. So weit kommt ’s no! 

DIRSCHERL (väterlich): I gib Eahna an guaden Rat: Mandeln S’ Eahner ned auf. (droht Martin mit dem Finger): Sie wissen doch: Widerstand gegen die Staatsgewalt und so... 

MARTIN
lacht laut. 

LISA:
Martin, sei staad! (zu Dirscherl): Wenn Sie’s unbedingt wissen wolln, Herr Dirscherl: Der Bello, unser Hund, konn bald wieder laufa. 

DIRSCHERL (glaubt ihr nicht): Sso sso! 

LISA:
Der Bello hod sich an Hinterhax ausg’renkt und humpelt scho seit zwoa Wochen auf drei Füaß rum. 

DIRSCHERL:
Sso sso, auf drei Füaß. 

LISA:
Und jetzt konn er bald wieder laufa – auf vier Füaß. 

DIRSCHERL: Sso sso! - Und der Kilian hod do moi wieder dro draaht, ned wahr? Der Kilian hod soeben dem Köter den vierten Hax wieder ei’grenkt.  Stimmt doch, oder? 

MARTIN:
Des is doch ned verboten. 

DIRSCHERL: Junger Mann, noch amoi: I gib Eahna den guaden Rat... 

QUIRIN
schreit in der Scheune wieder laut auf. 

DIRSCHERL:
Was war das? 

LISA
(schnell): Des war der Bello (stellt sich schnell vor das Scheunenfenster). 

DIRSCHERL: Des ist denn doch... Ja, glaubts denn Ihr, dass i...? (rüttelt an der Scheunentür, dann zu Lisa): Geh moi auf d’ Seiten! 

LISA:
Was wolln S’ denn? 

DIRSCHERL: I will sehng, was do drin los is. 

LISA:
Aber do gibt’s ned vui zum sehng, Herr Gendarm. 

DIRSCHERL (aufgebracht): So, moanst? – Los, geh weg do! 

MARTIN
(will Lisa helfen): Die Fensterscheiben san blind, do sehng S’ nix. 

DIRSCHERL (drohend): Zum letzten Moi: Lassts mi ans Fenster! 

MARTIN:
Aber Sie könna doch ned einfach so auf ander Leut Grund und Boden rumkommandiern. 

QUIRIN
schreit in der Scheune wieder laut auf.
DIRSCHERL (geht festen Schrittes zur Scheunentür und pocht heftig dagegen): Aufmacha! - Aufmacha! (schaut durch ein Astloch in der Tür): Z’ dunkel! (streng): Wer is do drin? 

MARTIN:
Der Bello. 

DIRSCHERL: Und wer no? 

LISA:
Mei Vater. 

DIRSCHERL: Und der Kilian, ha? 

LISA:
Ja, der Kilian aa. 

DIRSCHERL: Aha! (pocht wieder heftig gegen die Scheunentür): Aufmacha! (schaut wieder durch das Astloch. Die Tür wird plötzlich von innen aufgestoßen, so dass Dirscherl die Tür vor den Kopf bekommt.) 

DIRSCHERL: Aua (fasst sich an den Kopf)!

4. Szene

Lisa, Martin, Dirscherl, Quirin, Kilian        

QUIRIN und KILIAN kommen aus der Scheune; Quirin läuft wieder normal. 

QUIRIN:
Was is denn do los? 

KILIAN
(grinst): Ham S’ d’ Tür auf’s Hirn kriagt, Herr Gendarm? Das duad ma aber leid. 

DIRSCHERL winkt Kilian zu sich. 

KILIAN
(geht langsam zu ihm): Ha? 

LISA
schnell zu Quirin, der noch an der Scheunentür steht, flüstert ihm ins Ohr.
QUIRIN
(reagiert schnell; er öffnet die Scheunentür und ruft in die Scheune hinein): Jetzt konn der Bello aber wieder fein laufa, gell. Guad, dass ma unsern Kilian ham, gell Bello? (Hundewinseln in der Scheune.) 

DIRSCHERL: So Kilian, jetzt erzähl mir moi ganz genau, was du in der Schupfa gmacht hosd! (steht mit dem Rücken zur Scheune.) 

QUIRIN
gibt Kilian Zeichen, die ihm klarmachen sollen, dass er den Hund behandelt hat. 

KILIAN
begreift nicht. 

DIRSCHERL (zu Kilian): Ja geh weiter, erzähl (zückt wieder sein Notizbuch)! 

KILIAN
schaut verständnislos auf Quirin’s Gestik, zieht die Schultern hoch. 

MARTIN
lässt sich auf alle Viere runter und versucht, einen Hund zu mimen. 

DIRSCHERL (dreht sich um und schaut verständnislos auf Martin, der jetzt so tut, als wolle er sich den Schuh schnüren): Was fehlt Eahna denn? 

MARTIN:
’S Schuahbandl is aufganga. 

DIRSCHERL (zu Kilian): Ja was is, wuist jetzt endlich o’fanga? 

KILIAN
(hat inzwischen begriffen): Jaaa… oiso… des war a so: Der Bauer hod zu mir gsagt, Kilian, hod er gsagt... 

DIRSCHERL: Und weiter? 

KILIAN:
Kilian, hod der Bauer gsagt, der Bello is vom Heuboden obergfalln und hod si dabei an Hax auskugelt. 

DIRSCHERL:
Sso, sso! 

KILIAN:
Und weil i mi in solchane Sachan a weng auskenn und weil i ned mit o’sehng konn, wenn a Viech so leiden muaß... 

DIRSCHERL: Da hosd du dem Bello den Hax wieder ei’grenkt. Stimmts? 

QUIRIN:
Genau a so war’s, Herr Dirscherl, weil i an Kilian drum bitt hob. 

DIRSCHERL (glaubt ihm nicht): Sso sso, der Bello oiso? 

QUIRIN:
Wer denn sonst? 

DIRSCHERL (hinterhältig): War das ned a Mannsbuid, dems d’ an Hax oder was 

woaß i ei’grenkt hosd? 

KILIAN:
A Mannsbuid? Wia komma S’ denn do drauf? 

DIRSCHERL: I moan, dass i mit meine eigenen Ohren ghört hob, dass des a männlicher Mensch war, der do in der Schupfa laut aufgschrian hod. 

QUIRIN
(scheinbar erstaunt): A menschlicher Mensch? 

DIRSCHERL: Jawoll, a Mo! 

KILIAN:
Koa Hund? 

DIRSCHERL: Naa, koa Hund. - Den Unterschied kenn i. 

KILIAN
(hat plötzlich eine Idee): Ach sooo, des moana Sie. Ja wenn Sie des moana! Oiso, Herr Gendarm, der Bello hod si ja an Hax ausg’renkt und der Bauer hod mi bitt, dass i... 

DIRSCHERL (fällt ihm ins Wort): Des woaß i doch scho ois. A bissl kürzer wenn’s geht! 

KILIAN:
Mei Herr Gendarm, der Bello is ja aa bloß a Hund, und er konn ja ned wissen, dass i ’s guad mit eahm moan, aa wenn i eahm weh doa muaß. 

DIRSCHERL (ungeduldig): Ja und weiter! 

KILIAN:
Jaaa… und wia i ’n dann am Hinterhax packt hob und eahm den Hax  mit Schwung… des duad natürlich weh, wissen S’.

DIRSCHERL (schaut verzweifelt zur Decke): Weiter! 

KILIAN:
Do hod er mi bissen. 

DIRSCHERL: Wo? 

KILIAN:
In der Schupfa, hob i ja scho gsagt. 

DIRSCHERL (mit den Nerven am Ende): I wui wissen, wo di der Hund hi’bissen hod. In d’ Hand? 

KILIAN
(verschmitzt): Wenns nur d’ Hand gwesen waar! 

DIRSCHERL:
Oiso ned? Dann zoag mir doch moi die Stell wo di der Hund bissen hod! 

KILIAN
(tut verschämt): Naa Herr Gendarm, des is ma dann doch z’ peinlich. 

DIRSCHERL: I glaub nur des, was i mit meine eigenen Augen siehg.

KILIAN
(dreht Dirscherl den Rücken zu und neigt sich vornüber): Könna S’ es jetzt sehng? 

DIRSCHERL (geht nah an Kilian ran): I siehg zwar Löcher in deiner Hosn, des besagt aber nix, weilst du oiwei Löcher in deiner Hosn hosd. 

KILIAN:
Na guad. Komma S’ mir aber später ned von wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses (dreht Dirscherl den Rücken zu und streift die Hosenträger ab). 

LISA
stößt einen leisen Schrei aus und sinkt scheinbar ohnmächtig in Martin’s Arme. 

DIRSCHERL (leicht verwirrt): Kilian, Hosenträger wieder nauf! Bring doch moi oaner dem Deandl a Glasl Wasser! 

LISA
macht die Augen schon wieder auf. 

KILIAN:
Was is denn jetzt Herr Gendarm, wollen S’ oder wollen S’ ned? 

DIRSCHERL (räuspert sich): I glaub ’s aa so. 

KILIAN
zieht die Schultern hoch. 

DIRSCHERL (steckt sein Notizbuch ein und macht Anstalten sich zu entfernen, droht Kilian mit dem Finger): Irgendwann derwisch i di scho no. 

QUIRIN:
Warum, was hod denn der Kilian verbrocha? 

DIRSCHERL (amtlich): Es liegt wieder a Anzeige gega eahm vor. 

KILIAN:
I bin mir wegen nix einer Schuld bewusst.

DIRSCHERL: Du hosd doch am letzten Samstag an’m Brandl Toni an Arm wieder ei’grenkt, den er sich bei der Schlägerei am Stadlfest auskugelt hod. 

KILIAN:
Des konn mir doch koaner verbieten! 

DIRSCHERL: Aber du hosd Geld dafür gnomma und des derfst ned. 

KILIAN:
Der Toni hod ma an Fünfer in d’ Taschn gsteckt, des hob i gar ned bemerkt. – Do, in die Taschn. 

DIRSCHERL: Soso, ned bemerkt? 

KILIAN:
Erst dahoam hob i des Geld in meiner Taschn entdeckt. 

DIRSCHERL: Und warum hosd as ned zruckgeben? 

KILIAN:
Des wollt i ja, aber der Toni hod gsagt... 

DIRSCHERL: Was hod er denn gsagt? 

KILIAN
(schwächt ab): I moan, der Toni hätt bestimmt gsagt... 

DIRSCHERL: Na, was hätt er denn gsagt? 

KILIAN:
Dass er des Geld ned zrucknimmt – glaub i. 

DIRSCHERL: So, glaubst? 

KILIAN:
Jawoll! 

DIRSCHERL: Na ja... 

QUIRIN:
Herr Dirscherl, wir wollten grad auf ’n Bello sei Genesung an Kloana… Sie wissen scho… schee koit aus ’m Brunna. Wenn S’ aa oan… dann... 

DIRSCHERL (überlegt): Na ja, i moan, soll doch koa Bestechung sei, oder? 

ALLE
(übertrieben freundlich): Ja nia, do daan ma uns ja Sünden fürchten… Jeder im Dorf woaß doch, wie unbestechlich Sie san… An Beamten bestecha, des daad uns ned moi im Traum ei’falln... usw. 

DIRSCHERL (fühlt sich geschmeichelt): Na guad, oaner konn ned schaden. 

KILIAN
(hat inzwischen die Schnapsflasche an einem Seil aus dem Brunnen gezogen): Naa sowas aber aa, hob i doch zufällig zwoa Schnapsglasln  in der Taschn! 

QUIRIN:
So a Zufall aber aa! 

DIRSCHERL (lächelt): Na na, des schaugt ma aber gar ned nach an’m Zufall aus. 

ALLE:
Aber Herr Gendarm, was denken Sie bloß von uns! 

QUIRIN
(hat inzwischen eingeschenkt): Dann wolln wir zwoa erst moi miteinander o’stoßen, Herr Dirscherl. 

LISA:
Und auf was? 

MARTIN
(lacht): Auf an‘m Bello sein’ Hax natürlich. 

QUIRIN:
Prost, Herr Gendarm. 

DIRSCHERL: Zum Wohlsein allerseits! 
5. Szene
Lisa, Martin, Dirscherl, Quirin, Kilian, Anna        

Gerade als Quirin und Dirscherl ihre Gläser an den Mund setzen, erscheint Anna in der Tür. Die beiden versuchen, die Gläser hinter ihren Rücken zu verstecken. 

ANNA
(macht einen leidenden Eindruck, hält sich den Kopf): Ihr brauchts die Glasln gar ned verstecka, i hob’s scho gsehng, dass Ihr… oh mei Kopf! – Wia konn ma bloß, i begreif des ned. Und des scho am helliachten Vormittag! Und Sie, Herr Gendarm... 

DIRSCHERL (knallt die Hacken zusammen): Marzlingerin, i… i… i… 

ANNA
(winkt ab): Sie san aa ned besser als alle andern! 

DIRSCHERL: Jawoll - des hoaßt… i wollt sagen... 

ANNA:
Sagen S’ liaber nix! (bemerkt erst jetzt Martin): Was wuist ’n du scho wieder do? Hob i dir ned scho oft gnua gsagt, dass du – mei Kopf! – i wui di do nimmer sehng, merk dir des! 

MARTIN:
Aber... 

ANNA
(winkt ab): Staad sei! (geht zu Quirin): Quirin, Quirin! (nimmt ihm die Flasche ab): Mit dir nimmt des no amoi a schlimm’s End... 

QUIRIN:
Anna, i bin 60 Jahr oid, moanst ned, dass i... 

ANNA:
Staad sei! (zu Kilian): Und der Anstifter bist moi wieder du, ha? 

KILIAN
grinst Anna ins Gesicht. 

ANNA:
Schau ned so frech! – Mei Kopf! – Ihr werd’ts euch no wundern, Ihr alle mitanander. Denn was i jetzt sag, des steht geschrieben: Es wird kommen eine große Flut, und alles, was da kreucht und fleucht wird vernichtet werden. Nur die Menschen auf Erden, die immer keusch und züchtig gelebt haben, werden das Inferno überleben.
KILIAN:
Do bist du dann aa mit dabei, Bäurin. 

ANNA:
Wo mit dabei? 

KILIAN:
Bei dene, die den Weltuntergang überleben. 

ANNA:
Sie werden eingehen in ein Land, in dem eitel Freude herrscht. Mensch und Tier werden Freunde sein und kein Tod wird sie mehr bedrohen. – I  hob immer so g’lebt wia’s geschrieben steht, i hob immer die Gebote geachtet und i woaß, dass i an dem Tag, an dem Feuer und Wasser über die Erde hinwegbraust, ned vergessen werd. – Lisa, komm mit ins Haus, du muaßt ma d’ Haar macha! (zu Martin): Und du machst, dass d’ weiter kommst, mit dir und der Lisa werd’s nix. (zu Kilian): Und du gehst an dei Arbat! (zu Quirin): Und du muaßt ma was aus der Apotheken holn! (zu Dirscherl) Und Sie jagen besser hinter de Verbrecher her, von dene wo’s vui z’ vui gibt auf derer Welt! – Oh mei Kopf... 

DIRSCHERL: Marzlingerin, wenn der Weltuntergang kommt, dann werden die Verbrecher als erst’s wegputzt. 

KILIAN:
Alle miteinander, einfach so (pfeift durch die Zähne, macht eine entsprechende Handbewegung)! 

ANNA:
Geh weiter Lisa, komm rei (ab ins Haus)! 

ALLE
stoßen einen Seufzer der Erleichterung aus.

6. Szene
Lisa, Martin, Dirscherl, Quirin, Kilian       

QUIRIN
(zu Dirscherl): I sag Prost, was sagen Sie? 

DIRSCHERL: Prost (Beide trinken)! 

KILIAN:
Oans werd i nie begreifen. 

DIRSCHERL: Was denn? 

KILIAN:
Warum wui die Frau eigentlich an Weltuntergang überleben, wenn s’ jetzt scho den ganzen Tag Kopfweh hod. 

QUIRIN
(tut empört): Kilian, hoit dein’ Rand! Du red’st von meiner Frau. 

KILIAN
(schuldbewusst): Jawoll, Bauer. 

QUIRIN:
Lisa, ab ins Haus, hilf deiner Muatter! 

LISA
(wie vorher Kilian): Jawoll, Bauer. (geht zu Martin und küsst ihn auf die Stirn): Pfüad  di, bis heut Abend (ab ins Haus). 

DIRSCHERL: Ja, i muaß dann aa wieder – die Pflicht ruft. 

QUIRIN:
Gar so wuid werd’s scho ned sei. 

DIRSCHERL (ernst): Mei Marzlinger, wenn du wisserst! I sag nur, wenn du wisserst! Was glaubst du wia vui Post jeden Tag in der Früah auf mein’m Schreibtisch liegt. 

QUIRIN:
Lassen S’ es liegen, do liegt s’ doch guad. 

KILIAN
(ironisch): Und dann no hinter Leut herjagen, die moi jemandem aus der Bredouille g’holfa ham…! 

DIRSCHERL: Na, na, na! – Die Verantwortung mei Liaber, die Verantwortung! Die nimmt mir koaner ab. (grüßt durch Anlegen der Hand an die Kopfbedeckung): Meine Herren, die Pflicht ruft. (zu Kilian) Und dir rat i, dass d’ di in Acht nimmst. I derf des ned durchgeh lassen! 

KILIAN:
I pass scho auf, dass’ mi ned derwischen (grinst). 

DIRSCHERL nach hinten li. ab. 

7. Szene
Martin, Quirin, Kilian

QUIRIN
(zu Martin): Was war des grad mit der Lisa und dir? Hob i do richtig ghört, dass mei Tochter zu dir gsagt hod: Pfüad di, bis heut Abend? 

MARTIN:
Du hosd doch nix dagegen, Marzlinger, oder? 

QUIRIN
(lacht): I? Ned im geringsten. 

MARTIN:
D’ Bäurin aber scho. 

QUIRIN:
D’ Lisa soll an Studierten heiraten, moant s’. 

MARTIN:
Und was sagst du dazua? 

KILIAN:
Wenn er ehrlich sei soll… 

QUIRIN
(unterbricht ihn): Wann gedenkt der Herr Knecht eigentlich mit der Arbat o’zfanga? 

KILIAN:
Jaaa, i geh ja scho (will an die Scheune). 

QUIRIN:
Wo wuist ’n hi? 

KILIAN:
D’ Sans holn (ab). 

8. Szene

Martin, Quirin
MARTIN:
Ja, denn wui i aa moi wieder... (will abgehen) .
QUIRIN:
Moment, wart amoi!
MARTIN:
Is no was? 

QUIRIN
(geht zu ihm): Du hosd as oiso auf mei Lisa abg’sehng? 

MARTIN:
Abg’sehng – wia si des o’hört! 

QUIRIN:
Vom Drumrumreden hoit i nix. 

MARTIN:
I woaß’, hod ma d’ Lisa scho erzählt. 

QUIRIN:
Soso, dann hosd as ned bloß du auf d’ Lisa abg’sehng, d’ Lisa wohl aa auf di? 

MARTIN:
Schaut fast danach aus. 

QUIRIN:
Bua, du hosd vielleicht a Courage. 

MARTIN:
Warum? 

QUIRIN:
Du kennst d’ Bäurin no ned, mei Liaber. 

MARTIN:
Die mag mi ned, wennst des moanst. 

QUIRIN:
Sie hod sich nun moi in’ Kopf gsetzt, dass d’ Lisa an Doktor heiraten soll, oder an Tierarzt, an Apotheker – oder wenigstens an Lehrer. 

MARTIN:
Und was moanst du? 

QUIRIN:
I? Wenn di d’ Lisa wui... 

MARTIN:
Des is a Wort! 

QUIRIN:
Vergiß ned, dass ihr Mutter as Sagen hod, ned i. 

MARTIN:
Verdraahte Welt! 

QUIRIN:
Der Hof ghört ihra, ned mir. 

MARTIN:
Und du? 

QUIRIN:
I bin nur der Prinzgemahl. (lacht): Gfallt ma aber. - I hob nix ghabt, wia ma g’heirat ham und i werd aa wahrscheinlich nia was kriagen. – I bin ganz z’frieden so wia’s is. 

MARTIN:
Koa Verantwortung... 

QUIRIN:
So is’. 

MARTIN:
Und des gfallt dir? Versteh i ned. Aber jeder wia er wui (lacht).
QUIRIN:
Lach nur ned z’ früah. Mit der Bäurin hosd as ned so leicht wie mit mir. 

MARTIN:
Hilfst ma? 

QUIRIN
(lacht): Bist doch selber Manns gnua. Oder? 

MARTIN:
Scho, aber…
QUIRIN:
Wenn ned, bist ned der Richtige für mei Tochter. So, und jetzt hau ab, bevor di mei Oide vom Hof jagt! 

MARTIN:
I fürcht mi ned. Pfüad Gott nacha (will abgehen). 

QUIRIN
(ruft ihm nach): Wenn du wisserst, was d’ dir do auflad’st! 

MARTIN:
Mit der Lisa? 

QUIRIN:
Naa, mit ihrer Muatter. 

MARTIN:
Wird si weisen (ab).

9. Szene
Quirin, Kilian
KILIAN
(aus der Scheune mit Utensilien zum Sensendengeln, setzt sich in eine Ecke beginnt mit der Arbeit): Ja ja, die Liebe…. 

QUIRIN:
Hosd du des grad mitkriagt? 

KILIAN:
Was? 

QUIRIN:
Des mit der Lisa und an’m Martin. 

KILIAN
stellt die Arbeit ein und schaut Quirin fragend an. 

QUIRIN:
Was hoit’st du davo? 

KILIAN:
Von dene zwoa? Find i ned schlecht (klopft wieder). 

QUIRIN:
Dann müass ma uns was ei’falln lassen. 

KILIAN:
Wer? 

QUIRIN:
Wir zwoa. 

KILIAN:
Wer? 

QUIRIN:
Herrschaftseiten, hör endlich mit dem Klopfa auf! 

KILIAN
hört auf zu arbeiten. 

QUIRIN:
Wir zwoa, du und i. 

KILIAN:
Warum? 

QUIRIN:
Du stehst doch aa auf der Seiten von der Lisa, oder? 

KILIAN:
Logisch! 

QUIRIN:
Na oiso. 

KILIAN
(hat begriffen): Ach sooo… du moanst, dass d’ Bäurin...? 

QUIRIN:
Genau. Stell dir des vor: D’ Lisa wui an Bauern heiraten. Des lasst doch  ihr Muatter niemois zua. – Sag amoi, sollert i ned no was erledigen? 

KILIAN:
Für d’ Bäurin was aus der Apotheken bsorgen. 

QUIRIN:
Des hob i glatt scho wieder vergessen. – Du konnst dann ’s Haferfeld maahn (wendet sich zum Gehen)! 

KILIAN:
Was moanst warum i die Sans dengel? 

QUIRIN:
Muaßt jetzt du eigentlich immer des letzte Wort ham (geht ab)! 

KILIAN:
Natürlich muaß i des, sonst gaang’s doch auf dem Hof drunter und drüber (klopft weiter und pfeift leise vor sich hin).

10. Szene

Kilian, Zenta

ZENTA
(aus dem Haus, singt laut und falsch): ...die Liebe, die Liebe ist eine Himmelsmacht… (ruft): Kilian! 

KILIAN
(für sich): Jetzt woaß i was ma die ganze Zeit scho abganga is! (laut): Was wuist denn?
ZENTA:
Ach, do sitzt du? Hosd du nix zum doa? 

KILIAN:
Du siehgst doch, dass i arbat. 

ZENTA:
Sans dengeln is doch koa Arbat. – Wo is’n  der Bauer?
KILIAN:
Warum? 

ZENTA:
D’ Bäurin braucht ihre Kopfwehtabletten. 

KILIAN:
Der Bauer konn aa ned hexen. Er is grad zur Apotheken. 

ZENTA:
Die Oide jammert scho wieder den ganzen Vormittag. 

KILIAN
(äfft nach): Oh, mei Kopf, oh mei Kopf... 

ZENTA:
Sei staad! Wenn s’ des hört! 

KILIAN:
Dera fehlt doch gar nix. 

ZENTA:
Da konnst Gift drauf nehma! 

KILIAN:
Der Bauer sollert s’ moi anständig... 

ZENTA:
Was? 

KILIAN:
Übers Knia legen. 

ZENTA
(winkt ab): Unser Bauer is aber aa ned grad der Fleißigste – Wenn ma  ehrlich is: Wir zwoa schmeißen doch den ganzen Laden, oder? (nah an ihn ran): Du Kilian, wenn wir zwoa ned waarn... 

KILIAN
(wird es ungemütlich): Ruck ma ned so auf ’n Pelz! 

ZENTA
(leicht eingeschnappt): Was hosd du eigentlich gega mi? 

KILIAN:
Nix. 

ZENTA:
Warum bist ’n dann immer so zu mir? 

KILIAN:
Wia bin i denn? 

ZENTA:
So abweisend und so. Grad ois wennst  nix mit mir z’ doa ham möcherst. 

KILIAN:
Wui i doch aa ned. 

ZENTA
(wendet sich beleidigt ab): Ach du (will gehen)! 

KILIAN
(ruft ihr nach): Du Zenta, i muaß mit dir reden. 

ZENTA
(kommt erfreut zurück): Ja, Kilian? Über was denn? 

KILIAN
(bremst): Ned, was du scho wieder denkst. 

ZENTA:
Woher woaßt denn du, was i denk? 

KILIAN:
Ihr Weiber denkts doch oiwei nur an das oane: Wias de Mannsbuider ’s Fell über d’ Ohren ziahgen könnts. 

ZENTA:
So a dick’s Fell wias d’ du hosd, des  kann dir beim bestem Willen koaner über d’ Ohren ziahgen!
11. Szene

Kilian, Zenta, Berger

BERGER
(von hinten links): Einen wunderschönen guten Morgen die Herrschaften. – Herr und Frau Marzlinger, habe ich recht? Sieht man doch auf den ersten Blick. Sie müssen wissen, Bauernblut erkenne ich auf hundert Meter (künstliche Lache). 

KILIAN:
Sie, Herr... 

BERGER:
Nun man nicht so bescheiden, Herr Marzlinger. – Sie und Ihre Frau Gemahlin…
ZENTA:
Frau Gemahlin...? 

BERGER:
Sie und Ihre Frau Gemahlin sind doch hier überall bekannt als... 

KILIAN:
So? Ois was denn? 

BERGER:
Na als was schon! Als ein Bauernehepaar mit dem man reden kann, wie die Leute sagen. Sie wissen doch selbst, wie die Menschen hier in der Gegend über Sie denken. 

ZENTA:
Do konnst Gift drauf nehma! 

BERGER:
Ich meine, Sie und Ihre Gattin zählen doch was in der Gemeinde. 

KILIAN:
Wir zwoa? 

BERGER
(süffisant): Das wissen Sie doch. 

KILIAN:
Hosd du des ghört, Zenta? 

ZENTA:
Was wui denn der von uns? 

KILIAN:
Wer san Sie überhaupt? 

BERGER:
Ach so, ja natürlich, Entschuldigung. Berger ist mein Name. (gekünstelte Lache): Ich weiß, damit können Sie nichts anfangen. Ich komme von der HIBAG. 

KILIAN:
Aha! 

BERGER:
Kennen Sie? 

KILIAN:
Naa. 

BERGER:
Werden Sie aber gleich kennen lernen. HIBAG das heißt: Heim-International-Bau-AG. 

KILIAN:
Interessant, gell Zenta? 

ZENTA
(nickt): Hm! 

KILIAN:
Und? 

BERGER:
Und? (lacht wie vorher): Ich bin gekommen um mit Ihnen ein Geschäft zu machen. 

KILIAN:
A Gschäft macha? Mit mir? 

BERGER:
Sehn Sie mal, Sie beide sind doch auch nicht mehr die Jüngsten. Die Arbeit geht Ihnen doch auch nicht mehr so flott von der Hand als noch vor 20 Jahren. 

ZENTA:
Des konnst laut sagen. 

BERGER:
Und darum meine ich... Sagen Sie, können wir uns nicht setzen? Im Sitzen redet es sich besser. Ich will Ihnen etwas zeigen. Hochinteressant, sage ich Ihnen! 

KILIAN:
Soso, was zoagen? Dann setzen S’ Eahna hoid hi (die beiden setzen sich, Zenta bleibt stehen). 

BERGER
(entnimmt seiner Aktentasche eine Zeichnung, die er umständlich auseinanderfaltet): Na was sagen Sie dazu? 

KILIAN und ZENTA schauen verständnislos auf die Zeichnung. 

BERGER:
Na? 

KILIAN:
Und was soll des sei? 

BERGER:
Eine Zeichnung. 

KILIAN:
Hob i mir fast denkt. – Ja und? 

BERGER:
Das ist die Zeichnung von einem neuen – wie soll ich sagen – von so einer Art Wohnheim für gut situierte ältere Leute. (tut geheimnisvoll): Mit allen Schikanen, kann ich Ihnen sagen. 

KILIAN:
Interessant. Ja, und? 

BERGER:
Ich sagte schon, dass ich mit Ihnen ein Geschäft machen möchte. 

KILIAN:
Mit mir? 

BERGER:
Und mit Ihrer Gattin natürlich. 

ZENTA
kichert. 

KILIAN:
Mit meiner Gattin? Liaber Mo, i war nie verheirat, i bin ned verheirat und (mit Blick auf Zenta) wia’s im Augenblick ausschaugt, werd i aa nia heiraten. 

BERGER
(leicht verwirrt): Aber Herr Marzlinger, ich habe mich doch genau erkundigt, bevor ich... 

ZENTA
(treu): Er hoaßt aa ned Marzlinger. 

KILIAN:
Naa, hoaß i ned. (angedeutete Verbeugung): Gestatten: Kilian.  

BERGER:
Kilian? 

ZENTA:
Der Kilian is der Hausl auf dem Hof. Und i bin d’ Zenta, d’ Dirn. 

BERGER
(verärgert): Das darf doch nicht wahr sein! Ich sabbel mir den Mund fusselig und Sie versuchen nicht einmal... 

KILIAN:
Sie ham uns ja ned zu Wort komma lassen. 

BERGER
(packt hastig seine Sachen zusammen): Ist ja unerhört. Ich habe meine Zeit schließlich nicht gestohlen. 

ZENTA:
Wenn S’ mit ’m Bauern reden wollen, der is ned do, der is zur Apotheken gfahrn. 

KILIAN:
Aber d’ Bäurin is do. Die is im Haus. 

BERGER:
Mit der Frau kann ich nichts anfangen, ich muß mit dem Bauern reden (will gehen). 

ZENTA:
Der Hof ghört aber der Frau. 

BERGER
(kommt schnell zurück): Ach so. Und der Bauer? 

KILIAN:
Is der Prinzgemahl. Hod er g’sagt. 

BERGER
(Lache wie vorher): Prinzgemahl ist gut. Dann hat die Frau hier wohl das Kommando? 

ZENTA:
Wer denn sonst! 

KILIAN:
Wo der Frau doch der Hof ghört. 

BERGER
(entnimmt seiner Tasche eine Flasche Schnaps; zu Kilian): Ich nehme doch an, dass Sie auch gerne mal einen heben? 

KILIAN:
Müassert lüagen, wenn i ’s Gegenteil behaupten daad. 

BERGER
(will Kilian beiseite nehmen): Kommen Sie doch mal mit, ich muß da noch ein paar Einzelheiten wissen... 

KILIAN:
Und die Flaschn? 

BERGER:
Ach so ja, natürlich (gibt Kilian die Flasche). 

KILIAN:
Wir kaannten ja do a Stückerl nunter laufa; was Sie mir erzählen wolln, muaß ja ned a jeder hörn. 

BERGER:
Ja klar, kommen Sie (mit Kilian ab)! 

ZENTA:
Muß ja ned a jeder hörn! Damit hod er mi gmoant, des gscherte Mannsbuid.

12. Szene

Zenta, Quirin

QUIRIN
(von hinten): Wo wui ’n der Kilian mit dem fremden Kerl hi? 

ZENTA:
Der wui was mit eahm besprecha, hod er g’sagt. 

QUIRIN
(schaut den beiden nach): Was is’n des für a Heini? 

ZENTA
zuckt mit den Schultern. 

QUIRIN:
Wo is mei Oide? 

ZENTA:
Drin. 

QUIRIN:
Und d’ Lisa? 

ZENTA:
Aa drin. 

QUIRIN:
Guad (ab ins Haus). 

ZENTA:
Guad! Bei dem is ois guad, Hauptsach es laaft und er braucht si um nix  kümmern. (schaut nach Kilian aus): Oh, die zwoa komm zruck (versteckt sich in der Hecke oder hinter einem Busch)!

13. Szene

Berger, Kilian

BERGER 
(kommt mit Kilian zurück): Also dann, mein lieber Herr... 

KILIAN:
Kilian. Angenehm. 

BERGER:
Das muß ich ja sagen: Hochinteressant, was Sie da erzählt haben... 

KILIAN:
Für a Flaschn Schnaps könna S’ vui von mir erfahrn. 

BERGER
(klopft Kilian auf die Schulter): Ich glaube, mein Lieber, dass wir beide bestimmt noch öfter miteinander zu tun haben werden. (vertraulich): Wissen Sie, auf ‘ne Pulle Schnaps soll’s mir nicht ankommen. Wie sagt man doch so schön: Eine Hand wäscht die andere (Lache wie immer vorher). 

KILIAN:
D’ Zenta daad jetzt sagen: Do konnst Gift drauf nehma. 

BERGER:
Sagen sie mal… ich meine, wissen Sie, ob... (zögert) 

KILIAN:
Ja? 

BERGER:
Die Frau – ich meine die Bäuerin – hat sie… wie soll ich sagen… ich meine, hat die Frau irgendwas, worauf sie anspringt? 

KILIAN:
Wenn der Bauer bsuffa hoamkommt, dann springt s’ immer sofort o.  Aber der Bauer macht si nix daraus. 

BERGER:
Nein nein, ich meine, ob die Frau ein Hobby hat. 

KILIAN:
Was is des? 

BERGER:
Wissen Sie wirklich nicht, was ein Hobby ist? 

KILIAN:
Latein ham ma in der Schul leider ned ghabt. 

BERGER:
Ich meine, was beschäftigt die Frau am meisten? 

KILIAN:
Beschäftigt ist guad! D’ Arbat auf ’m Hof macha d’ Zenta und i. D’ Lisa, die Tochter, konn aa guad mit hi’langa. Aber sonst... 

BERGER:
Letzter Versuch: Ich will wissen, wofür sich die Frau am meisten interessiert. 

KILIAN:
Für ’n Weltuntergang. 

BERGER
(verlegene Lache): Nee nee, nun mal Spaß beiseite... 

KILIAN:
Is aber wahr; d’ Bäurin konn scho an nix anders mehr denka. 

BERGER:
Wieso das denn? Das müssen Sie mir mal genau erklären! 

KILIAN:
Aber ned do. 

BERGER:
Hier hört uns doch keiner. 

KILIAN:
Jeden Augenblick konn d’ Tür aufgeh, und dann... 

BERGER:
Ja, Sie haben recht. Wissen Sie was: Wir laufen noch ein Stück. 

KILIAN:
Und wer macht mei Arbat? 

BERGER
(lacht): Ich bestimmt nicht. 

KILIAN:
Des hob i mir glei denkt! 

BERGER:
Interessiert mich aber sehr. Das mit der Frau meine ich. 

KILIAN:
Warum denn? 

BERGER:
Wenn man mit jemanden ins Geschäft kommen will, dann ist es immer gut, wenn man weiß, was der andere... Aber lassen wir das, davon verstehn Sie sowieso nichts. 

KILIAN:
Wenn Sie des sagen…
BERGER
(nach einer Weile): Tja, was machen wir denn da? 

KILIAN:
Heut Abend hätt i vielleicht a Stünderl Zeit. 

BERGER:
Heute Abend? Um acht? 

KILIAN:
Und wo? 

BERGER:
Im Dorf, beim Alten Wirt? 

KILIAN:
Passt. 

BERGER:
Gut. - Und überlegen Sie sich bis dahin, was Sie mir sonst noch Interessantes erzählen können. Über die Frau und so, meine ich. Dafür habe ich immer ein offenes Ohr (ab).

14. Szene

Kilian, Zenta

KILIAN
(schaut ihm nach): Du werst mit dein’m offenen Ohr mehr z’ hören kriagen wias d’ moanst. 

ZENTA
(kommt hinter dem Busch hervor): Was wui’n der Kerl von dir, Kilian? 

KILIAN
(erschrocken): Jessas, du scho wieder. Hosd ois mitkriagt, ja? 

ZENTA:
Ois ned. Nur dass er von der Bäuerin was wissen wui. Was denn und warum? 

KILIAN:
Woaß i ned! Noch woaß i ’s ned, aber ich ahne Fürchterliches. Die Zeichnung, Zenta! Verstehst? 

ZENTA:
Naa. 

KILIAN:
Macht nix. (lacht leise): A offenes Ohr hod er, hod er g’sagt. 

ZENTA:
Offner Fuß is schlimmer, oder? 

KILIAN
(tippt sich vor die Stirn): Mei bist du schwer von Begriff.
ZENTA
(beleidigt): Ja mei, i bin ja ned so lang auf d’ Schul ganga wia du. 

KILIAN:
Pass auf! Auf dem Hof bahnt sich was o, was sich ausweiten kaannt zum… zum... 

ZENTA:
Zum Weltuntergang, ha? 
KILIAN:
Jawoll! Wenn wir zwoa ned aufpassen. 

ZENTA:
Oder moanst du, was sich zum Untergang vom Hof ausweiten kaannt. 

KILIAN:
Du bist ja gar ned so bläd, manchmoi blickst direkt durch. 

ZENTA
(geschmeichelt): Mei Kilian, sag des no amoi! 

KILIAN:
Wennst aa sonst moi a bisserl a lange Leitung hosd. 

ZENTA
(enttäuscht): Hätt i mir ja denka könna, dass do no was nachkommt. 

KILIAN
(tut es leid): Zenta, du kennst mi doch, i moan’s doch ned a so (tätschelt sie). 

ZENTA
(schmiegt sich an ihn): Bist ja doch a liaber Kerl, Kilian. 

KILIAN
(rückt von ihr ab): Du bist aa oane von dene, wenn ma eahner an kloana Finger gibt, muaß ma aufpassen, dass’ oan’m ned glei den ganzen Arm ausreißen. 

ZENTA:
Wie moanst ’n des? 

KILIAN:
Siehgst, des is dir jetzt scho wieder z’ hoch. 

ZENTA:
Kilian, wuist di du heut Abend mit dem Kerl treffa? 

KILIAN:
Du hörst aa oiwei des was d’ ned hörn sollst. 

ZENTA:
Sollst du dem Kerl helfen? 

KILIAN:
Zenta, dem werd i helfa, dass eahm hörn und sehng vergeht!
15. Szene

Kilian, Zenta, Dirscherl

DIRSCHERL (von hinten links): Aha, jetzt hosd di aber verraten, Kilian! 

KILIAN
(halblaut): Der is ma grad no abganga! 

DIRSCHERL: Jetzt hob i di beim Schlafittchen. (zu Zenta) Und du werst as bezeugen! 

ZENTA:
Was denn? 

DIRSCHERL: Einen Moment. (zückt sein Notizbuch und setzt sich): Immer langsam und der Reih nach. (zu Kilian): Komm doch moi a bissl näher (winkt ihn mit dem Finger zu sich)!
KILIAN
(geht zu ihm und nimmt „stramme Haltung“ an): Zu Befehl, Euer Ehren. 

DIRSCHERL (stutzt): Wuist du mi verarschen? 

KILIAN:
Aber woher denn! Einen Beamten verarschen, des waar ja eine Gemeinheit. 

DIRSCHERL (hinterhältig): Kilian – wem wuist denn helfa, ha? 

KILIAN:
Wieso? 

DIRSCHERL: Moanst du vielleicht i hob koane Ohren am Kopf! I hob’s genau ghört. 

KILIAN:
Was denn? 

DIRSCHERL: Komm, stell di doch ned dümmer o wias d’ sowieso scho bist! 

ZENTA:
Kilian, is des ned a Beleidigung? 

DIRSCHERL (zu Zenta): Du bist ned dro, oiso hoit’st dei Mäu! 

ZENTA:
Hosd du des ghört, Kilian? 

DIRSCHERL (zu Kilian, langsam): Du wuist eahm oiso helfa? (laut): Wem wuist du helfa? 

KILIAN:
I woaß gar ned von was Sie reden. 

DIRSCHERL: Du hosd grad vorhin gsagt: I werd eahm helfa, dass eahm hörn und sehng vergeht. Wen moanst du do damit? Doch an Bauern, oder? 

KILIAN
begreift und lacht laut. 

DIRSCHERL (verärgert): Was gibt’s denn do zum lacha! ’S is doch der Bauer, dems d’ helfa wuist? Hod si der Bauer moi wieder ’s Kreuz verrenkt? 

KILIAN:
Unser Bauer? (lacht): Unser Bauer? (lacht lauter): Hosd du des ghört, Zenta? Unser Bauer soll si ’s Kreuz verrenkt ham... (lacht noch lauter) 

ZENTA:
Dabei hosd eahm doch vorhin erst... 

KILIAN
(fällt ihr ins Wort): Hoit ’s Mäu - Rindviech! 

DIRSCHERL: Jetzt hosd di scho wieder verraten. (zu Zenta) Was wollt’st du grad sagen? 

ZENTA:
Nix! 

DIRSCHERL: Dabei hosd eahm doch vorhin erst... Na, und weiter! 

KILIAN:
D’ Zenta wollt nur sagen... 

DIRSCHERL: Was die Zenta sagen wollt, des konn s’ selber erzählen. – Na, was is? 

ZENTA
(zuckt mit den Schultern): Is doch nix dabei, Kilian, wenn i... 

KILIAN
(drohend): Zenta! 

ZENTA:
Brauchst doch koa Angst ham, Kilian. Dabei hosd eahm vorhin erst gsehng und do hod eahm no gar nix g’fehlt, unserem Bauern. – Des wollt i doch nur sagen. 

DIRSCHERL: Und des soll i dir abnehma? 

ZENTA:
Des müassen Sie wissen. 

DIRSCHERL (lauernd): Der Kilian soll aber doch an’m Bauern wieder helfa, oder? 

ZENTA:
Zwecks was denn? 

DIRSCHERL: Ihr zwoa könnts mi doch ned für bläd verkaufa. I werd euch moi was sagen: Der Bauer hod si moi wieder ’s Kreuz verrenkt und jetzt... 

KILIAN und ZENTA lachen laut. 

DIRSCHERL (stampft mit dem Fuß auf): Ruhe, verdammt nochmoi! I möcht wissen, was’ do zum lacha gibt! 

KILIAN:
Unsern Bauern moana Sie? – Unserm Bauern fehlt gar nix. 

ZENTA:
Naa, der is so munter wia a Fisch im Wasser (lacht, Kilian stimmt mit ein). 

16. Szene

Kilian, Zenta, Dirscherl, Quirin

QUIRIN
(kommt aus dem Haus, gestützt von Anna und Lisa; es hat ihn wieder „erwischt“. Plötzliche Stille auf der Bühne. Quirin kann Dirscherl, der abseits steht, nicht sehn. Er stöhnt): Kilian! 

KILIAN:
Ja, Bauer? 

QUIRIN
(stöhnt laut): Du muaßt ma helfa! 

KILIAN:
Was war’s denn diesmoi, Strohballen oder Pferdl? 

QUIRIN
(wie vorher): Über d’ Katz bin i gstolpert. – Bläds Katzenviech, ’s Gnack sollt ma ihr umdraahn! 

ZENTA:
(grinst): Do konnst Gift drauf nehma, Bauer! 
V O R H A N G
